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Dag Ntdrchen von der Blumenkdnigin.

3n einer Mulde, weit auf dem Felde drauen,
oud)s die Blumentdnigin, -

Gie bliihte das ganze Fabhr, und fo fhén twar
{ie, baB toir uns das gar nidht mehr vorjtellen
fonnen, denn e8 gibt bheute feine iﬁreég[eid')en
mehr.

{Im fie blfibten in Buntem Kranz BIaue Ritter-
{porne, faubere Magriten, votfahniger Mohn und
alle die vielen anderen farbigen groBen und flei-
nen Angehorigen des Blumenbolfed. Tn weitem

Rreig um diefe aber ftanden Hohe Brennefjeln als

{chiigende Webhr. DOodh faben fie nidht fo duntel
aug toie heute; an ihren langen SGtengeln trugen

{ie viele fleine, frohe blaue Glodenbliimden. Und

ihre fpigen Brennbhdtlein Hielten fie quriidgezogen
in den toeiden BVldttern. Gie twehrien fidh nur
gegen jene, die der %Iumenfomgm ettoas untun
iollten.

DOer Bauer, dem das Feld gehdrte, torin die
Blumenmulde lag, wufte wohl, mwelden Schas
er biet befaf. € trug Sorge 3u ihm, nie zertrat
fein FuB dag Heiligtum der RKonigin, und nie
jebnitt {eine Genfe 3u nabe an ihren Hof Heran.
Aber der Bauer ftarb, und trogdem er feinem
Gobne die Blumentdnigin anempfohlen und die-
fer bas Gebot anfdnglich audh beachtet Hatte, [ief

et fich fpﬁt‘g‘r, a[ﬁbig @tuten einma[i fd’)Iecf)tn_zt-

taren, von Nadbarn beeinflufen: Man miiffe
beute allen Boden ausnupen. €3 fei nicht mehr
tofe friber. Gonft fomme man 3u nidhts.
Go fiberflifrte der Vauer denn im andern Win-
ter die Mulde mit Erde, 6i8 alled mit der Wiefe

eine ebene Fldade bildete. Dann ftreute er guten

Sragfamen ein. ,Go fann id) im Gommer mit der
Mahmajchine dariiber wegfahren und braude
feine Riidficht 3u nehmen,” dachte er. — AL im
Fribjabr dag Feld griin urde, fprof audy auf
dem neuen Boden, worunter die Blumentonigin
getdtet lag, dag Sras. Aber toie wunderte fid) der
Bauer, als ¢8 nidt 3u wadfen aufhdren wollte
und ganz eigenartige Bldtter an langen Gten-
geln herbortrieb. Dag — das waren ja die Bren-
neffeln bon der Mulde! Aber fie trugen feine
blauen Glddlein mehr, und fie fdhauten finjter
darein, und als der Landiwict darnady greifen
wollte, um fie auszureifen und niiglidem Guas
Plag su maden, wie er fagte, fielen fie dber ihn
ber und zerjtachen und verbrannten ihm die Hande.
Go radyten fie jich fiic den Word an ihrer KE-
nigin und tun e$ teiterfort. Gie fel;ten {ichy mit
dichtem Wurzelwert feft in dle Erde und lefen
fich nicht vertreiben, Geither wachfen die Brenn-
nejfeln {ibevall dort, o Menjchen die Erde mit
GCf)utt ﬁBetfflf)rEn‘ Frig SGnddinger.

%ﬁd)etf chau.

: Rurt %nrtf) Die 6oubemnitut bes Wortes Gottes
und die Entjcdheidung des Glaubens. Heft 5 der Shriften-
reibe ,Theologifche Gtudien”. 24 Geiten. Gebeftet Fr. 1.
ﬂeﬂug der Coangelifden Budhandlung Joliton.

Das Heft enthdlt den von Prof. D. RKarl Barth im

Marg 1939 in Holland gef)aItenen DBortrag.
IBahrend der Verfafjer in dem grofen Werfe femer
 Rirdlidien Dogmatif die Fiille der Lehre der RKirdje in
bie Tiefe und Breite Hin entfaltet, dienen feine BVortrdge
pomebhmlid) der RKldrung befonders brennender Gegen-
artsfragen. Der vorliegende BVortrag ift ald ein Wort
der Juberfidht an unfere bon politifden Erfdyitterungen
betegte Welt au werten. €3 wird ung hier auf die dent-
- bar fnappjte und vielleicht gerade dabdurd) fo einbdring-
Hde ﬂBei[e gefagt, was die, Gouberdnitdt bded Wortes
Gottes in diefer fdjeinbar von fo ganz anbderen Mddjten
‘beherr[diten Welt bedeutet, Und mit gleider Deutliditeit
~ itd uns gefagt, was Glouben und Cntfdeidung des

Slaubens ift.
- Die wunderivirfende Faftenfur und

ihre QInmznbng ;
bei sjerafranff)eiten, %Iutbtud!fmnfbmt, %ett[ucf)t, ﬂtf)euma,’f

Gidyt, f{)m_xtfrﬁnfbeite‘n, Mtagen- und @armerfmnfunge‘n
und anderen RKrantheiten. Von Dr. med. Fris Pezold. 87

Geiten. Rartoniert RI. 1.80. ’ii-’a[fenberfag Gridh Gi&‘er, e

Berlin-Cdildotw, :

MWie ein reinigendes Getitter fahut eine mf)tlg burd’)-‘
gefiihrte. Faftentur, wie fie der BVerfajfer aus langer Er-
fabrung befchreibt, durch den exfrantten Rbrper, rdumt
Gdladen, fdadigende Gifte und Krantheitsftoffe aus dem
RKorpee auf fold) natleliche und unf:f)ablicf)e Weife, toie
e8 feine dyemifche Wedizin der Welt bermag. Das Fajten
wicft fidh fdhon allgemein gefehen bei den bHdufigten
Rrantheiten duBerft ginftig ouf bdie ﬁml}ung aus, ans
Wunderbare grenst aber der Crfolg bei SHers- und Blut-
drudleiden, Fettfudt, Rbeuma, Sidt, Haut- und Magen-
leidben und allen Gtoffimedyielleiden. Ausfiihrelich [egt dex
Berfaffer dar, wie in allen Falen die Anendung  ex-
folgt. Der grofen Jahl der an diefen Leiden Erfrantten.
ift au wiinfchen, daf fie im Vntereffe der eigenen und der
Boltsaejundheit der Gegnungen diefes neuerfannten ﬁeﬂ—
weges teﬁf)aftlg werden.



	Das Märchen von der Blumenkönigin

